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Bereit s nac h de m Besuch , un d E inr i t t S tepha n Bathory ' s März/Apri l 

1582 in Riga hinter l ie ß de r Köni g zwei Jesui ten , Pe t ru s Skarga un d Jo -
hanne s Vincerius , di e ein e Rekathol is ierun g de r S tad t vorberei te n sollten ; 

a m 16. Ma i 1582 t rafe n au s Braunsber g die im dort ige n Jesui tenkolle g aus -
gebildete n Pr ies te r Andrea s Krüger , E r t h m a n n Tolgsdor f un d Fabianu s 

Quadran t inu s in Riga ein , u m die Gegenreformatio n wi rksam zu fördern. 2 

D a die geschlossen e Mass e de r deutsche n Lu the rane r in Riga de r Re -
kathol is ierun g unüberwindl ich e Widers tänd e darbot , wand te n sich die 

Jesui te n de m flache n Land e un d de n kle inere n S täd te n zu : Krüge r ging 

nac h Ronneburg , Tolgsdor f nac h Wolmar , Quadran t inu s nac h Pe rnau . Ei n 

glückliche r Zufal l ha t un s ein e Anzah l von Briefen de r Jesuitenzögling e 

an de n Bischo f von Ermland , Mar t inu s Cromer , de n bekann te n Verfasser 

eine r Geschicht e Polens , e rha l ten : 18 von Quadrant inus , dre i von Tolgs-
dor f un d zwei von Krüger. 3 Namentl ic h die in schöne m Humanis ten la te i n 

abgefaßte n Briefe de s Quadran t inu s a n Bischo f Cromer , de r vom junge n 

Pries te r wie ein Vate r ve rehr t wurde , en tha l te n hochinteressant e Schilde -
runge n de r S t immun g un d de r Ereigniss e in Livlan d un d insbesonder e 

in P e r n a u w ä h r e n d jene r bewegte n Zeit . 

E s bes tünd e k a u m Veranlassung , au f diese a l tbekannte n (wen n auc h 

nich t erschöpfen d ausgewerteten ) Briefe einzugehen , w e n n nich t de r Zu -
fall ein lutherische s Gegenstüc k an s Lich t geförder t hä t t e : ein Schreibe n 

de s von de n Schwede n zu m Visitato r in Est lan d bestel l te n Pas tor s Davi d 

Dubberc h a n seine n Revale r Amtsbrude r Thoma s Gers tenber g vom 15. 

J u n i 1582. Es ist — un d scho n da s zeigt, wieviel Bedeutun g m a n ih m bei -
ma ß — in Abschrift de m Sitzungsprotokol l de s Revale r Rate s vom 19. J u n i 

1582 beigefügt. 4 

U m de n Inhal t des Schreiben s besser zu verstehen , müsse n zunächs t die 

lokale n Umständ e in Pernau , de m zeitweiligen Domizi l de s Quadrant inus , 

kur z e r läu ter t werden. 5 Pe rnau , bis zu m Untergan g de s Deutsche n Orden s 

in Livlan d 1561 ein e S tad t un te r de r Botmäßigkei t de s Schloßkomturs , 

2) G . K l e e b e r g , S. 57. 

3) Diese Briefe sind mehrfac h publizier t worden , zunächs t durc h Th . C z e r -
n a y, Fünfzeh n Briefe des Fabianu s Quadrantinu s an den Bischof von Errn -
lan d Marti n Crome r aus den Jahre n 1582—1588, in : Sitzungsbericht e de r Alter-
tumforschende n Gesellschaf t zu Perna u I I (1899—1901), S. I—XXXIX, un d 

von d e m s . Elf weiter e Aktenstück e aus dem Bischöfliche n Archiv zu 

Frauenbur g in Ostpreußen , ebenda , II I (1901—1903), S. 203—239. — Ferner : 

E. G r o ß , Di e livländisch e Gegenreformatio n un d ihr e hervorragendste n Be-
kämpfer . In : Mitt n u. Nachrichte n f. d. evangelische Kirch e in Rußlan d 57 

(1901), S. 516—522 (8 Briefe) ; K. K u n d z i n ś , Pretreformäcija s laikmet a doku -
ment ! pa r Livoniju . . . [Dokument e übe r Livland aus de r Zei t de r Gegen -
reformation. ] (Acta Universitati s Latviensis , Bd IX.) Riga 1924. 

4) Revale r Stadtarchi v (jetzt Staatl . Archivlager Göttingen) , A. b. 19, Rats -
protokoll e 1581/82, S. 398—400. 

5) Hierz u (auße r Th . C z e r n a y ) : H . L a a k m a n n , Geschicht e de r Stad t 
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war zunächst mit Ordensmeister Kettlers Übergang zu Polen polnische 
Provinzstadt geworden. 1562 schon eroberten die Schweden, aus Reval 
kommend, den Platz und hielten ihn bis 1565. In diesem Jahre überrum-
pelten deutsche Hofleute in polnischem Dienst die Stadt und besetzten sie 
für zehn Jahre. 1575—1582 schließlich war der Ort in russischer Hand, 
erobert von den Heeren Ivans IV., welche erst nach dem Frieden von 
Zapol'skij aus Pernau wichen. Erfolglos hatten Schweden schon vorher ver-
sucht, die Stadt zu belagern und zu stürmen; nur murrend zogen sie ab, 
als die Polen erschienen und die Russen ihnen, dem Vertrage folgend, 
Pernau überlieferten.6 

Pontus de la Gardie, der geniale Feldherr der Schweden, bekannt durch 
seinen abenteuerlichen Zug über das Eis des Finnischen Meerbusens im 
Februar 1581, hatte die Russen aus Nordestland vertrieben; die schwedi-
sche Schlappe vor Pernau aber wurmte ihn tief. Es ist sicher, daß er sich 
mit dem Gedanken trug, nach dem Waffenstillstand mit Rußland (1583 
August 5), die Bereinigung der strittigen Pernauer Grenzfrage mit Polen 
durch Waffengewalt auszutragen. Als Pontus de la Gardie am 5. Novem-
ber 1585 durch einen sonderbaren Unglücksfall in den Wellen der Narowa 
ertrank, kann sich' Fabianus Quadrantinus nicht enthalten, an seinen 
väterlichen Freund und Vorgesetzten zu schreiben:7 „Lasset uns Gott 
singen, denn er ist ruhmreich erhaben: die Wagen des Pharao und sein 
Heer hat er ins Meer gestürzt!" 

Bei der Grenzfrage ging es nicht einmal so sehr um die Stadt (Neu-) 
Pernau selbst, als um das Umland. Als Pernau 1562 schwedisch geworden 
war, die Schweden noch das ehemalige Bistum Wiek mit Hapsal 1563 
eroberten, verfügte König Erich XIV., daß der Südteil des ehemaligen 
Bistums zu Pernau geschlagen werden sollte, um dem wichtigen Stütz-
punkt reichliche Einkünfte zu sichern. Diese Regelung behielt ihre Gültig-
keit auch die ganze zweite polnische und folgende russische Zeit über. Jetzt 
aber, als die Schweden endlich im gesicherten Besitz der Provinz Wiek 
waren, wollten sie die Grenzziehung rückgängig machen und verlangten 
im Sommer 1582 von den Polen die Auslieferung des ganzen Bezirks des 
ehemaligen Bistums Wiek mit Alt-Pernau, das der Neustadt gegenüber-
lag; so berichtet Quadrantinus.8 Die Polen dachten nicht daran, dieser 
Forderung zu entsprechen, und verstärkten heimlich die Besatzung der 
Stadt, um allen Eventualitäten gerüstet gegenüberzustehen. 

Schon vorher aber hatte man schwedischerseits versucht, wenigstens in 
kirchlicher Beziehung die alten Grenzen des Bistums Wiek wiederherzu-

Pernau in der Deutsch-Ordenszeit. Marburg 1956; Balthasar R ü s s o w , Chro-
nica der Prouintz Lyfflandt. Barth 1584; u. a. 

6) B. R ü s s o w , Bl. 125a, 127b. 
7) Th. C z e r n a y III, S. 218—221. 
8) ebenda, S. 211. 
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stellen. David Dubberch, der u m 1580 von Pontus de la Gardie zum Visi-
ta tor Est lands 9 , insbesondere der Wiek, bestellt worden war , besuchte 
vom südlichsten schwedischen Stützpunkt , von Leal aus, das benachbarte 
Pe rnau sehr bald nach dem Abzüge der Russen, wahrscheinlich Anfang 
Mai 1582, und fand bei der deutsch-lutherischen St. Nikolai-Gemeinde 
zunächst gute Aufnahme. Der seit nahezu zwanzig J a h r e n hier tätige, 
be tagte Pastor Andreas Hermann 1 0 mochte wohl hoffen, in Dubberch eine 
Stütze gegen den polnischen Schloßhauptmann zu finden, einen Katho-
liken.11 Denn der Pas tor der städtischen Nikolaikirche bezog seit alters 
gewisse Einkünfte auch vom Schloß, dem das Pa t rona t zustand.12 Wohl 
zwecks Er langung näherer Ins t rukt ionen reiste Dubberch indessen nach 
wenigen Tagen wieder in das schwedisch besetzte Nordest land zurück. 

Ende Mai 1582, kurz vor Pfingsten, traf aber in Pe rnau der von Riga 
ausgesandte Jesui t Fabianus Quadrant inus ein, der sich auf königliche 
Anweisungen berufen konnte. Schon seine Ankunft in der entlegenen 
Kleinstadt w a r eine große Sensation; er schildert die S t immung der bür -
gerlichen Bevölkerung in Pe rnau sehr anschaulich in einem Brief an 
Bischof Cromer vom 7. August 1582:13 

„Über den Pe rnauer Jesui ten ist nicht wenig hier geredet worden; man 
fragte nämlich, wer jener Jesui t sei, von wo er käme, von w e m er ge-
schickt worden wäre, welcher Sprache und Nation er angehöre; ob er in 
der Pe rnauer Kirche predigen würde , ob er Zuhörer habe. Und, damit 
nichts ungefragt bliebe, forschten sie auch nach, ob er bär t ig sei oder 
ohne Bart , ob er ein Greis wäre oder ein Jüngling, dick oder dünn, von 
großer oder kleiner Statur . Alsbald wiederhol ten sie ständig in der Volks-
sprache: " ,Pots füff Wunden! Kamen de Jesuwider? Rete se vort! ' Viel 
Grobes und Beleidigendes ist hier nachmals gegen unseren König von 

9)R. W i n k l e r , Der estländische Landkirchenvisitator David Dubberch 
und seine Zeit (1584—1603). Reval 1909. S. 4. 

10) Er war schon 1566 im Amt und ist vor 1589 gestorben, vgl. L. A r b u -
s o w , Livlands Geistlichkeit. (Jahrbuch für Genealogie, Heraldik und Sphra-
gistik 1911/13.) Mitau 1914. S. 316. Es käme allerdings auch Pastor Simon 
Blanckenhagen senior in Frage, der 1585—1588 in Pernau nachweisbar ist, vgl. 
Th. C z e r n a y II, S. 140, Anm. 1. 

11) vgl. Th. C z e r n a y II, S. XXIII: generosus dominus capitaneus noster, 
Joannes Lyesznowolsky, vir egregie cathoUcus. 

12) H. L a a k m a n n , S. 126. 
13) Th. C z e r n a y III, S. 212. 
14) Im lateinischen Text: lingua vulgari. Die offensichtlich plattdeutschen 

Aussprüche sind bei C z e r n a y verlesen: „rete so Voit" ergibt keinen Sinn. 
Die von mir vorgeschlagene Lesart: „Rete se vort" könnte mit „reißt sie fort" 
übersetzt werden. Der typisch livländische Fluch zu Anfang müßte richtiger 
„Gots füff Wunden" lauten, wie er auch bei R ü s s o w (Bl. 30a) und anderen 
überliefert ist; im „Hotz" der deutschbaltischen Umgangssprache hat er sich 
bekanntlich als Relikt bis zur Gegenwart erhalten. 
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den unfreundliche n Mensche n ohn e jeden Schein des Recht s vorgebrach t 

worden , inde m ma n ihn der Tyranne i bezichtigte , der mi t Gewal t die 

Mensche n dazu zwingt, die papistisch e Religion anzunehmen , der Kirche n 

enteigne t un d den Jesuite n durc h verschieden e listige Künst e Vorschub 

leistet. " 

Es ist erstaunlich , wie offen die Pernaue r Bürger sich äußerten , •—• un d 

sie hatte n eigentlic h nich t ganz unrecht . Den n Quadrantinu s war vor sei-
ne r Abreise in Riga vom königliche n Statthalte r in Livland , dem Bischof 

von Wilna un d nachmalige n Kardina l Geor g Radziwiùù, mi t einem Manda t 

an den polnische n Hauptman n in Perna u versehen worden , in dem den 

Bürgern der Stad t befohlen wurde , die Pfarrkirch e dem neue n Predige r 

einzuräume n un d ihn als ihre n legitime n Seelsorger anzuerkennen. 15 

Scho n am Tage nac h seiner Ankunf t — es war der Sonnaben d vor Pfing-
sten — ließ Quadrantinu s Ra t un d Bürger vor den Schloßhauptman n 

zitieren , um ihne n den Inhal t des Mandat s mitzuteilen . Alles Sträube n 

war vergebens, den n der Schloßhauptman n droht e mi t Gewalt : die Bür-
ger mußte n die Schlüssel der Nikolaikirch e ausliefern , nu r mi t Müh e 

gelang die Gewährun g eines letzte n lutherische n Gottesdienste s früh 

morgen s vor sieben Uh r am Pfingstsonntag . 

Quadrantinus , in jugendliche r Begeisterun g der Meinung , es genüge am 

Tage der Ausgießung des Heiligen Geiste s eine flammend e Ansprache , um 

die irregeleitet e Herd e zum rechte n Hirte n wieder zurückzuführen , stellt 
sich kurz vor sieben Uh r am Pfingsttag e in der Kirch e ein, als das Gottes -
hau s noc h voll Evangelische r war, die gerade eben die letzte n betrübte n 

Worte ihre s Pastor s gehör t hatten , besteigt schnel l un d listig die Kanzel , 

um eine Ansprach e zu halten . Allgemeine r Tumult , alles erheb t sich, 

flieht aus der Kirche . De r Anschlag war mißglückt . 

Indesse n hatte n das mutig e Auftrete n des jungen Priesters , seine Be-
redsamkeit , seine gefällige Erscheinun g eine Wirkun g doch nich t ganz 

verfehlt . Er hatt e für die polnisch e Besatzun g un d einige katholisch e Mit -
läufer eine feierliche Messe am Pfingstsonnta g zelebriert , nachde m die 

Kirch e mi t Wasser un d Salz geweiht un d mi t (zunächs t nu r russischen , 

erbeuteten ) Heiligenbilder n un d Wachskerze n versehen worden war. Am 

Pfingstmonta g erschiene n zur Messe einige neugierige deutsch e Bürger , 

dene n Quadrantinu s alsbald in eine r deutsche n Predig t die Vorzüge des 

Katholizismu s anpries . Alsbald kame n dan n Vertrete r der Bürgerschaf t 

zu Quadrantinu s un d versuchten , mi t ihm eine n Kompromi ß abzu-
schließen : sie verlangte n 1. eigene Gottesdienst e auf Deutsc h ohn e An-
wesenhei t der Polen , 2. Genehmigun g des Absingens lutherische r Choräl e 

un d 3. gelegentlich e Predigte n des evangelische n Pastor s in der Kirche . 

Punk t dre i wurde rundwe g abgeschlagen , Punk t eins freudig akzep-

15) Th. C z e r n a y II , S. IV—IX: Brief vom 18. Jun i 1582. 
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t iert, P u n k t zwei vorläufig dahingestellt . Immerhin, die Evangelischen 
waren verhandlungs- und kompromißberei t , wenigstens zu einem Teil. 
Quadrant inus setzte seine Bekehrungsversuche fort, wahrend die lu ther i -
sche Gemeinde in Pr iva thäusern Unterschlupf suchen mußte . Wenig 
später schreibt der Jesuitenzögling seinem Herrn , dem Bischof Cromer:16 

„Endlich fühle ich doch, nicht vergebens mein Vater land verlassen zu 
haben und hierher gereist zu sein; es reuen mich die Mühen nicht, die ich 
für Christus auf mich nahm; ich bin nicht verdrießlich, h ierher geschickt 
worden zu sein. Wie haben mich die Deutschen (Germani) an den ver-
gangenen Sonn- und Fest tagen beim Predigen angehört! So auch am 
gestrigen Tage, welcher der Verklärung Christi geheiligt war und von 
uns feierlich begangen wurde : sie hör ten zu, lobten mich, waren bei dem 
heiligen Meßopfer zugegen, bis, nach dem Constantinopolitanischen Glau-
bensbekenntnis ", ich nochmals die Kanzel bestieg, u m das Wort an die 
Polen zu richten. An den Fest tagen auch, wenn ich die heilige Messe lese, 
beginnen manche der ketzerischen Bürger tei lzunehmen; sie verkehren 
freundschaftlich mi t mir; sie versichern, unsere Zeremonien, Inst i tut ionen 
und unsere Religion keineswegs zu verdammen. Gute Hoffnung besteht, 
daß einstmals Lucifer aus ihren Herzen entweichen wird!" 

Der evangelische Pastor, aufs tiefste durch das Benehmen seiner Ge-
meindeglieder (Dubberch sagt: „loses, leichtfertiges Hudlervolk, das mi t 
vollen Segeln zur Hölle eilt") gekränkt , seiner Subsistenzmittel beraubt , 
t r a t nun demonstra t iv von seinem Amt zurück. Unruhe ents tand; man 
versuchte, katholischerseits einen Kompromiß zu schließen, bot wahr -
scheinlich doch wechselweise Benutzung der Stadtkirche an; aber der 
katholische Kura to r in Livland, Bischof Johannes Solikowski, lehnte jedes 
Zugeständnis an die Lu theraner ab.18 So verbl ieben denn die Evange-
lischen in der kleinen, ihnen schließlich zugewiesenen hölzernen Russen-
kirche, die in der russischen Besatzungszeit als Provisor ium erbaut wor-
den war.19 

Quadrant inus blieb bis 1587 in Pernau, aber seine Hoffnungen gingen 
nicht in Erfüllung. Der Rat weiger te sich z. B. 1587 standhaft , die Stadt -
schule20 den Kathol iken auszuliefern; die Bürger und Adligen, verbi t te r t 
durch die Nichterfüllung von Versprechungen und berechtigten Wünschen 
durch die polnischen Regenten, zogen sich immer mehr in die Opposition 
zurück. Im November 1585 kostete es Bischof Cromer, den polnischen 

16) Th. C z e r n a y III, S. 215: Brief vom 7. Aug. 1582. 
17) Auf dem Konzil zu Konstantinopel 381 wurde die Dreieinigkeitslehre 

bestätigt und das für die Katholiken gültige „Nicänisch-Konstantinopolitani-
sche Glaubensbekenntnis" aufgestellt. 

18) Th. C z e r n a y III, S. 216. 
19) G. K l e e b e r g , S. 53; Th. C z e r n a y II, S. 140. 
20) Th. C z e r n a y II, S. 143 (aus dem Ratsprotokoll zu Pernau). 
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Statthalte r Radziwiùù un d die Jesuitenpatre s viel Mühe , Quadrantinu s zu 

überreden , in Perna u zu verbleiben. 21 Er war auch enttäusch t darüber , 

daß ma n seine (anfänglichen ) Erfolge nich t gebühren d honorier t hatte : 

währen d seine Kollegen Tolgsdor f un d Krüge r 13 bzw. 9 bäuerlich e 

Untersasse n zu Leh n erhielten , war Quadrantinu s leer ausgegangen . Er 

entwic h 1588 nac h Krakau , kehrt e sogar zeitweise der Gesellschaf t Jesu 

den Rücken. 22 

Es erübrig t sich, auf den Ausgang des Ringen s zwischen Reformatio n 

un d Gegenreformatio n in Livland einzugehen ; nac h langen , blutigen 

Kriegen wurde Perna u endlic h 1617 im Septembe r von den Schwede n 

erober t un d dami t wieder eine r evangelische n Landesherrschaf t unter -
stellt . 

Es ist ganz reizvoll, den vorliegend abgedruckte n Brief mi t der Korre -
sponden z des Quadrantinu s zu vergleichen ; der Vergleich fällt jedoch sehr 

zu Ungunste n des evangelische n Teils aus. De m humanistisc h durchdrun -
genen , elegante n Latei n des Quadrantinu s gegenübe r nimm t sich das pol-
ternd e Kanzeldeutsc h des Dubberc h sehr unvorteilhaf t aus. Auch die 

Teufelsvisionen des verängstigten Pastor s spreche n nich t gerade zu seinen 

Gunsten ; ihne n steh t die verklärt e Begeisterun g des Katholike n für seine 

Kirche , für sein Jesusbild un d für die Mission eindrucksvol l gegenüber . 

Da ß die beiden Briefeschreibe r un d stillen Gegne r doch voneinande r 

gewußt haben , steh t fest. Siche r ha t Dubberc h den Name n des Quadran -
tinu s gehört , obwoh l er ihn im Briefe nich t anführt ; un d Quadrantinu s 

sagt in eine m Schreibe n  23 an Bischof Crome r vom 8. Janua r 1585: „Frei -
lich bin ich in Reval ebenso bekann t wie in Pernau , wenn auch nich t dem 

Gesich t nach , so doch durc h Vorurtei l un d Gerücht . Es ha t auch , der Köni g 

von Schwede n eine n Superintendente n nach Reval geschickt , der sich 

(wenn er es kann!) den Jesuite n widersetze n soll. Diese r ist in jenem Tei l 

Livlands , den der Köni g von Schwede n eingenomme n hat , herumgezoge n 

un d ha t alle Kirche n visitiert" — dami t mein t er ganz offensichtlic h den 

Visitator Dubberch . 

Übrigen s hatt e Dubberc h mi t seiner Warnun g an die Revalenser , am 

End e seines Schreiben s ausgesprochen , nich t ganz unrecht : den n im selben 

Brief an Bischof Crome r sagt der für seine Kirch e unverzagt e Streite r 

Quadrantinus : „Ic h hab e die Absicht, nac h Reval zu reisen , sobald der 

Schlittenwe g besser ist; deswegen, um zu sehen , ob dor t vielleicht noch 

Klosterjungfraue n katholische r Religion verblieben sind. " Bekanntlic h 

hatt e ma n in Riga im Nonnenkloste r noc h einige solcher lebendige r Zeu -

21) Th. C z e r n a y III , S. 221—223. 
22) Th. C z e r n a y II , S. XXXVIII . 
23) ebenda . Übe r die noch katholisc h verbliebene Äbtissin Anna Elisabeth 

Lode (f 1598) vgl. Bhst- und Livländisch e Brieflade II , Reval 1861, Nr . 233 
u. 237. 

-« 
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gen katholischer Vergangenhei t gefunden und daraus großes Wesen ge-
macht. Tatsächlich gab es auch in Reval noch die hochbetagte Äbtissin 
Anna Elisabeth Lode, die am alten Glauben festhielt. Doch Quadrant inus 
ha t es schließlich vorgezogen, seinen kühnen P lan nicht auszuführen. 

Fanat ismus hier, Fanat ismus dor t : jedenfalls, das Schreiben Dubberchs 
ist in seiner Weise ein eindrucksvolles Dokument aus der Zeit europäi-
scher Glaubenskämpfe, deren letzte Ausläufer auch das Bal t ikum in Mit-
leidenschaft zogen. So erscheint es angebracht, den Text des Briefes im 
Wort laut hier zu publizieren. 

Ein Schreiben von Dauid Dubbers ahn Hern Tomas, 
Pastoren2i, geschrieben von Leall. 

Von den Pernouischen habe ich nolens volens (leider, Godt sei es ge-
claget) meinen endtlichen vnnd gentzlichen Abscheid nhemen müssen, 
auß diesen Vhrsachen, das die schelmischen Jesuiter doselbst die Kirche 
vnnd alles, was zu derselben gehörich, mit Zuthatt ihrer Patronen, dissen 
nechstvorschienen Pfingesten25, alse die reissenden Wulffe vnnd Seelen-
mörder, gewaldsamlich eingenommen, vnnd fast viell loses, Hchtferdiges 
Hudelmans-Gesindecken, ßo plenis velis26 zur Hellen eilen, ahn sich ge-
zogen. Vber welcher Leichtfertichkeit ich dermassen billich geeifert, vnnd 
ihn meinem Hertzen ßo gantz blutigk vorwundet, das ich bei disser Vor-
samlung27 nicht bleiben können, vnnd mein Gemuete, ßo (ahne Rumb zu 
melden) zur Stanndthafftigkeitt vnnd Auffrichtigkeit durchaus geneigt, 
auch gegen die Frommen vnnd Vnschuldigen, mit Vergiessung vieler 
heissen Tranen, endern vnnd meine zugesagte Reiße ihn Polen28 einstel-
len mussen. 

Viell greuliche Dinge habe ich alhie beide gehöret vnnd auch gesehen. 
Welchs zwar sere böse omina sein, vnnd dessem armen Stedtlein29 einen 
entlichen, traurigen vnnd bluetigen Vnnderganck anzeigen. 

24) Es handelt sich um Thomas Gerstenberg, Pastor Primarius an der St. 
Nikolaikirche zu Reval (1563—1582), vgl. H. R. P a u c k e r , Ehstlands Geist-
lichkeit. Reval 1849. S. 357. 

25) 1582 Juni 3. Patron der Kirche war der Schloßhauptmann. 
26) Lateinisch: mit vollen Segeln. Zu „Hudelmans-Gesindchen" vgl. den Aus-

druck „Lobhudelei". 
27) d. h. der Gemeinde in Pernau. 
28) Pernau gehörte zum polnischen Teil Livlands; die „zugesagte Reise" ist 

offenbar als nach Pfingsten geplanter zweiter Besuch des Visitators Dubberch 
bei der evangelischen Gemeinde zu Pernau aufzufassen. Dubberchs amtliches 
Visitationsgebiet beschränkte sich aber nur auf den schwedischen Teil des 
Landes. 

29) Städtlein, gemeint Pernau, nicht etwa Leal, das niemals volle Stadtrechte 
besessen hat. 






